
C2.2

Der optimierte Körper: Zwischen Gesundheit, Disziplin und Markt
C2.2 - KÖRPER, NORM UND SELBSTVERFÜGBARKEIT: WEM GEHÖRT DER KÖRPER IN EINER
OPTIMIERUNGSGESELLSCHAFT?

Wortschatz zum Text

Deutsch Englisch / Erklärung

die Selbstverfügbarkeit self-disposal / self-availability

die Körpernorm body norm

die Selbstoptimierung self-optimization

die Gesundheitsnorm health norm

die Disziplinierung disciplining

die Körperkontrolle body control

die Leistungsfähigkeit performance capacity

die Produktivitätslogik productivity logic

die Fitnesskultur fitness culture

die Wellnessindustrie wellness industry

die Gesundheitsökonomie health economy

die Präventionsrhetorik rhetoric of prevention

die Eigenverantwortung personal responsibility

die Schuldverschiebung shift of blame

die Normierung normalization

die Abweichung deviation

die Körpermessung body measurement

die Selbstvermessung self-tracking

der Biomarker biomarker

die Gesundheitsdaten health data



Deutsch Englisch / Erklärung

die Optimierungsroutine optimization routine

die Ernährungsregel dietary rule

die Trainingsdisziplin training discipline

die Erholungsoptimierung recovery optimization

die Schlafqualität sleep quality

die Körperästhetik body aesthetics

die Sichtbarkeit visibility

die Scham shame

die Anerkennung recognition

die Körperautonomie bodily autonomy

die Fürsorgepflicht duty of care

die Zumutbarkeit reasonableness

die soziale Ungleichheit social inequality

die Zugangsbedingung access condition

die Kommerzialisierung commercialization

die Werbeversprechen advertising promises

die Pathologisierung pathologization

die Normalitätsgrenze boundary of normality

die Körperpolitik body politics

die Lebensführung conduct of life

die Selbstsorge self-care

die Fremdbewertung external evaluation

die Optimierungsforderung demand for optimization

die Erschöpfung exhaustion

die Widerständigkeit resistance

leistungsorientiert performance-oriented

normierend normalizing

gesundheitsbezogen health-related



Deutsch Englisch / Erklärung

kommerzialisiert commercialized

diszipliniert disciplined

Meine zusätzlichen Wörter / Notizen:
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C2.2

Der optimierte Körper: Zwischen Gesundheit, Disziplin und Markt
C2.2 - KÖRPER, NORM UND SELBSTVERFÜGBARKEIT: WEM GEHÖRT DER KÖRPER IN EINER
OPTIMIERUNGSGESELLSCHAFT?

Der Körper gilt heute zugleich als privates Eigentum, biologisches Schicksal, soziales Projekt und ökonomische Ressource. 
Er soll gesund sein, belastbar, attraktiv, beweglich, kontrolliert, leistungsfähig und möglichst lange jung. Kaum ein Bereich 
des Alltags bleibt von dieser Erwartung unberührt: Ernährung, Schlaf, Bewegung, Haut, Gewicht, Haltung, Stimmung, 
Konzentration und Regeneration werden beobachtet, gemessen und verbessert. Der optimierte Körper erscheint dabei als 
Ausdruck von Freiheit. Man entscheidet selbst, wie man leben, trainieren, essen und aussehen möchte. Doch diese Freiheit 
steht unter Bedingungen, die selten rein individuell sind.

Gesundheit ist zweifellos ein hohes Gut. Niemand sollte Krankheit, Schmerz oder körperliche Einschränkung romantisieren. 
Prävention, Bewegung, gute Ernährung und medizinische Vorsorge können Lebensqualität erhöhen und Leid verringern. 
Problematisch wird es jedoch, wenn Gesundheit von einem Schutzgut zu einer moralischen Norm wird. Dann gilt der 
gesunde Körper nicht nur als wünschenswert, sondern als Beweis richtiger Lebensführung. Wer krank, erschöpft, dick, alt, 
behindert oder nicht leistungsfähig ist, steht schnell unter Rechtfertigungsdruck. Gesundheit wird dann nicht nur ermöglicht, 
sondern verlangt.

Diese Verschiebung zeigt sich in der Sprache der Eigenverantwortung. Menschen sollen sich informieren, Risiken 
reduzieren, aktiv bleiben und auf sich achten. Das ist nicht falsch. Doch Eigenverantwortung kann soziale Bedingungen 
verdecken. Nicht alle haben denselben Zugang zu Zeit, Geld, sicherem Wohnraum, gesunder Ernährung, medizinischer 
Versorgung, Ruhe, Sportmöglichkeiten oder psychischer Stabilität. Wer Gesundheit nur als individuelles Projekt beschreibt, 
verschiebt Verantwortung von Arbeitsbedingungen, Umweltbelastung, Armut oder Versorgungslücken auf den Einzelnen. 
Aus Selbstsorge wird Schuldlogik.

Die Selbstoptimierung macht diese Logik attraktiver. Sie spricht nicht in der Sprache des Verbots, sondern des Potenzials. 
Du kannst besser schlafen, effizienter arbeiten, bewusster essen, fokussierter denken, länger jung bleiben, deine Blutwerte 
verstehen, deine Routinen perfektionieren. Das Versprechen lautet nicht: Du musst. Es lautet: Du könntest. Gerade darin 
liegt seine Macht. Möglichkeiten verwandeln sich in Erwartungen. Wer nicht optimiert, lässt angeblich Chancen liegen. Wer 
erschöpft ist, hat vielleicht falsch geplant. Wer krank wird, hat möglicherweise nicht genug präventiv gehandelt.

Digitale Selbstvermessung verstärkt diesen Prozess. Schritte, Kalorien, Herzfrequenz, Schlafphasen, Zyklus, Stresslevel, 
Blutzucker, Trainingsbelastung oder Stimmung werden zu Daten. Diese Daten können hilfreich sein, weil sie Aufmerksamkeit 
schaffen und Muster sichtbar machen. Sie können aber auch eine neue Form der Fremdbewertung erzeugen, obwohl sie 
scheinbar selbstbestimmt genutzt werden. Der Körper wird zum Dashboard. Was nicht gemessen wird, erscheint weniger 
real; was gemessen wird, verlangt Verbesserung. Ruhe wird zur Kennzahl, Schlaf zur Leistung, Erholung zur 
Optimierungsaufgabe.

Dabei ist die Grenze zwischen Selbstsorge und Disziplinierung fließend. Eine Person kann Sport treiben, weil es ihr Freude 
macht und Kraft gibt. Eine andere trainiert aus Angst, nicht zu genügen. Eine Diät kann medizinisch sinnvoll sein oder 
Ausdruck sozialer Scham. Eine App kann unterstützen oder kontrollieren. Entscheidend ist nicht nur die Handlung selbst, 
sondern der Kontext: Wird der Körper bewohnt oder verwaltet? Entsteht mehr Freiheit oder mehr Zwang? Wird Fürsorge 
ermöglicht oder Anpassung erzwungen?

Die Fitness- und Wellnessindustrie lebt von dieser Ambivalenz. Sie verkauft nicht nur Produkte, sondern Lebensgefühle: 
Kontrolle, Jugend, Reinheit, Energie, Selbstachtung. Viele Angebote sind harmlos oder sogar nützlich. Doch der Markt hat 
ein Interesse daran, normale Körperzustände als verbesserungsbedürftig erscheinen zu lassen. Müdigkeit, Hautalterung, 



Gewichtsschwankungen, Unruhe, Unsicherheit oder Appetit werden zu Optimierungsanlässen. Die Normalitätsgrenze 
verschiebt sich. Was früher als gewöhnliche Variation galt, erscheint heute als Problem, das behandelt, gemessen oder 
gekauft werden kann.

Körperästhetik spielt dabei eine zentrale Rolle. In sozialen Medien werden Körper nicht nur gezeigt, sondern verglichen. 
Sichtbarkeit erzeugt Normen, auch wenn niemand sie ausdrücklich formuliert. Der trainierte, glatte, kontrollierte, jugendliche 
Körper wird zum Zeichen von Disziplin und Erfolg. Abweichende Körper verschwinden nicht, aber sie müssen sich erklären: 
als mutig, krank, authentisch, problematisch oder inspirierend. Selbst Akzeptanz kann marktförmig werden, wenn Diversität 
zur neuen Ästhetik und zur Verkaufsstrategie wird.

Besonders problematisch ist die Pathologisierung von Abweichung. Nicht jede Müdigkeit ist ein Syndrom, nicht jedes 
Unwohlsein ein Defizit, nicht jede Gewichtsdifferenz ein moralisches Problem, nicht jede Unproduktivität ein persönlicher 
Fehler. Natürlich gibt es medizinische Zustände, die ernst genommen werden müssen. Aber eine Gesellschaft, die jede 
Abweichung sofort therapeutisch, ästhetisch oder leistungsbezogen deutet, verliert Toleranz für körperliche Verschiedenheit. 
Der Körper darf dann kaum noch unvollkommen, langsam, alternd oder eigensinnig sein.

Gleichzeitig wäre es falsch, Körperoptimierung nur als Unterdrückung zu beschreiben. Für viele Menschen bedeutet 
körperliche Arbeit an sich selbst tatsächlich Selbstermächtigung. Sport kann nach Krankheit Vertrauen zurückgeben. 
Ernährung kann Beschwerden lindern. Medizinische Eingriffe können Leiden verringern. Ästhetische Veränderungen können 
Identität stabilisieren. Selbstverfügbarkeit über den Körper ist ein Freiheitsrecht. Niemand sollte gezwungen werden, 
„natürlich“ zu bleiben, wenn Veränderung Lebensqualität erhöht. Die Kritik richtet sich nicht gegen Veränderung, sondern 
gegen den Zwang, sich ständig verbessern zu müssen.

Eine gerechte Körperpolitik müsste daher zwei Extreme vermeiden. Sie darf Menschen nicht bevormunden und ihnen 
vorschreiben, wie sie mit ihrem Körper leben sollen. Sie darf aber auch nicht so tun, als seien alle Körperentscheidungen frei 
von Markt, Normen, Ungleichheit und sozialem Druck. Körperautonomie braucht Bedingungen: Zugang zu Versorgung, 
Schutz vor Diskriminierung, transparente Gesundheitsinformation, Begrenzung manipulativer Werbung, Arbeitsbedingungen, 
die Gesundheit nicht zerstören, und eine Kultur, die Körper nicht nur nach Leistung und Sichtbarkeit bewertet.

Der optimierte Körper ist deshalb kein bloß privates Projekt. Er ist ein Ort gesellschaftlicher Aushandlung. An ihm zeigt sich, 
wie Freiheit und Norm, Sorge und Kontrolle, Markt und Medizin, Anerkennung und Scham ineinandergreifen. Die 
entscheidende Frage lautet nicht, ob Menschen an sich arbeiten dürfen. Natürlich dürfen sie das. Die Frage lautet, wann aus 
der Freiheit zur Veränderung eine Pflicht zur Verbesserung wird — und wer davon profitiert, wenn Menschen ihren Körper 
nie als ausreichend erleben.
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C2.2

Fragen zum Text

1. Warum erscheint der optimierte Körper zunächst als Ausdruck von Freiheit?

2. Wann wird Gesundheit problematisch?

3. Warum kann Eigenverantwortung ambivalent sein?

4. Wie kann aus Selbstsorge Schuldlogik werden?

5. Warum ist Selbstoptimierung besonders wirksam?

6. Welche Rolle spielt digitale Selbstvermessung?



7. Was bedeutet: Der Körper wird zum Dashboard?

8. Warum ist die Grenze zwischen Selbstsorge und Disziplinierung fließend?

9. Wie nutzt die Wellnessindustrie körperliche Unsicherheiten?

10. Warum verschiebt sich die Normalitätsgrenze?

11. Welche Rolle spielen soziale Medien?

12. Warum kann auch Körperakzeptanz marktförmig werden?

13. Was kritisiert der Text an Pathologisierung?



14. Warum lehnt der Text Körperveränderung nicht grundsätzlich ab?

15. Was braucht Körperautonomie?

16. Was ist die zentrale Schlussfolgerung des Textes?
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C2.2

Multiple Choice

1. Wann wird Gesundheit laut Text zur problematischen Norm?

A) Wenn sie als moralischer Beweiser Lebensführung gilt.

B) Wenn Menschen medizinische Hilfe erhalten.
C) Wenn Prävention Leid verhindert.

D) Wenn Bewegung Freude macht.

2. Warum ist Eigenverantwortung ambivalent?

A) Sie kann soziale Bedingungen verdecken und Schuld individualisieren.

B) Sie ist immer falsch.
C) Sie ersetzt jede Gesundheitsversorgung.

D) Sie betrifft nie Körpernormen.

3. Was bedeutet Selbstvermessung im Text?

A) Körperzustände werden in Daten übersetzt und bewertbar gemacht.

B) Der Körper wird unsichtbar.
C) Gesundheit wird völlig privat.

D) Alle Werte verlieren Bedeutung.

4. Warum kann eine App zugleich helfen und kontrollieren?

A) Ihre Wirkung hängt vom Kontext, Druck und Umgang mit den Daten ab.

B) Apps sind immer neutral.
C) Apps können nie unterstützen.

D) Kontrolle ist immer Freiheit.

5. Wie verschiebt die Wellnessindustrie Normalitätsgrenzen?

A) Sie macht gewöhnliche Körperzustände zu Optimierungsanlässen.

B) Sie verhindert jede Kommerzialisierung.
C) Sie erklärt alle Körper als gleich sichtbar.

D) Sie lehnt Werbung ab.

6. Warum sind soziale Medien körperpolitisch relevant?

A) Sie erzeugen Sichtbarkeit, Vergleich und implizite Normen.

B) Sie zeigen nie Körper.
C) Sie verhindern Scham.

D) Sie haben keine Ästhetik.



7. Was bedeutet Pathologisierung?

A) Abweichungen werden vorschnell als Defizit oder Krankheit gedeutet.

B) Krankheit wird ignoriert.
C) Medizin wird verboten.

D) Körper werden nie bewertet.

8. Welche Aussage passt zur Position des Textes?

A) Körperveränderung kann befreiend sein, aber Optimierungszwang ist problematisch.

B) Jede Körperveränderung ist falsch.
C) Natürlichkeit muss erzwungen werden.

D) Gesundheit ist nur Privatmoral.

9. Was braucht Körperautonomie?

A) Soziale Bedingungen, die freie Entscheidungen ermöglichen.

B) Dauernde Fremdbewertung.
C) Manipulative Werbung.

D) Unsichtbarkeit aller Ungleichheiten.

10. Welche Schlussfolgerung passt?

A) Die Freiheit zur Veränderung darf nicht zur Pflicht zur Verbesserung werden.

B) Der Markt garantiert Körperfreiheit.
C) Körpernormen existieren nicht.

D) Selbstoptimierung ist immer Selbstbestimmung.
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C2.2

Ordne zu

A B

Selbstoptimierung verspricht Verbesserung und erzeugt
Erwartungsdruck.

Gesundheitsnorm macht Gesundheit zur moralischen Pflicht.

Eigenverantwortung kann Handlung stärken oder Schuld verschieben.

Körpermessung verwandelt Zustände in Vergleichswerte.

Selbstvermessung macht den Körper zum Datenprojekt.

Biomarker kann informieren und verunsichern.

Produktivitätslogik bewertet Körper nach Leistungsfähigkeit.

Fitnesskultur verbindet Gesundheit, Disziplin und Anerkennung.

Wellnessindustrie verkauft Kontrolle und Wohlbefinden.

Körperästhetik prägt Sichtbarkeit und Scham.

Soziale Medien verstärken Vergleichbarkeit von Körpern.

Pathologisierung deutet Abweichung vorschnell als Defizit.

Normalitätsgrenze verschiebt sich durch Markt und Normen.

Selbstsorge kann Freiheit oder Anpassung bedeuten.

Disziplinierung macht Körpernormen wirksam.

Körperautonomie braucht soziale und materielle Bedingungen.

Kommerzialisierung verwandelt Unsicherheit in Nachfrage.

Werbeversprechen machen Verbesserung ständig verfügbar.

Scham entsteht durch Fremdbewertung.

Anerkennung kann an körperliche Normen gebunden werden.

Erschöpfung kann Folge dauernder Optimierungsforderung sein.

Widerständigkeit kann im Recht auf Unvollkommenheit liegen.

Gesundheitsdaten sind nützlich und missbrauchsanfällig.

Körperpolitik fragt nach Macht über Körpernormen.



A B

Fürsorgepflicht betrifft auch gesellschaftliche Bedingungen von
Gesundheit.

Zugangsbedingung entscheidet, wer Gesundheit praktisch erreichen kann.

Abweichung ist nicht automatisch Krankheit.

Selbstverfügbarkeit ist Freiheit über den Körper ohne dauernden
Optimierungszwang.
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C2.2

Bringe in die richtige Reihenfolge

Nr. Satz / Ereignis Reihenfolge

1. Danach wird Gesundheit als Schutzgut und moralische Norm
unterschieden.

 

2. Der Text beginnt mit dem Körper als privatem, sozialem und ökonomischem
Projekt.

 

3. Später wird digitale Selbstvermessung als Datenlogik des Körpers
beschrieben.

 

4. Anschließend wird Eigenverantwortung als ambivalente Sprache analysiert.  

5. Zum Schluss wird die Pflicht zur dauernden Verbesserung als Kernproblem
benannt.

 

6. Danach wird Selbstoptimierung als Versprechen von Potenzial erklärt.  

7. Es wird gezeigt, wie Körperdaten zu Fremdbewertung führen können.  

8. Der Text unterscheidet Selbstsorge von Disziplinierung.  

9. Später wird die Wellnessindustrie als Kommerzialisierung von Unsicherheit
beschrieben.

 

10. Danach wird die Rolle sozialer Medien für Körpernormen erläutert.  

11. Ein weiterer Schritt ist die Kritik an Pathologisierung.  

12. Danach wird Körperveränderung gegen pauschale Ablehnung verteidigt.  

13. Der Text fordert Bedingungen gerechter Körperautonomie.  

14. Am Ende wird der Körper als Ort gesellschaftlicher Aushandlung
beschrieben.

 

15. Die soziale Ungleichheit gesundheitlicher Entscheidungsmöglichkeiten wird
sichtbar.

 

16. Es folgt die Frage, ob der Körper bewohnt oder verwaltet wird.  

17. Die Verschiebung der Normalitätsgrenze wird als Marktmechanismus
erklärt.

 

18. Freiheit über den Körper wird von Optimierungszwang abgegrenzt.  
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C2.2

Finde den Fehler im Inhalt

1. Der Text behauptet, Gesundheit sei unwichtig.

2. Eigenverantwortung ist laut Text immer falsch.

3. Alle Menschen haben denselben Zugang zu gesunder Ernährung, Ruhe und medizinischer Versorgung.

4. Selbstoptimierung wirkt nur durch direkte Verbote.

5. Digitale Selbstvermessung kann niemals hilfreich sein.

6. Schlaftracking macht Erholung automatisch frei von Leistungslogik.



7. Die Grenze zwischen Selbstsorge und Disziplinierung ist immer eindeutig.

8. Die Wellnessindustrie verkauft nur medizinisch notwendige Produkte.

9. Soziale Medien haben keinen Einfluss auf Körpernormen.

10. Jede körperliche Abweichung ist automatisch ein medizinisches Problem.

11. Der Text lehnt jede Körperveränderung ab.

12. Körperautonomie braucht keine sozialen Bedingungen.

13. Der Körper ist im Text nur ein privates Projekt.



14. Die Freiheit zur Veränderung und die Pflicht zur Verbesserung sind dasselbe.
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C2.2

Schreibaufgabe

380-450 Wörter

Analysiere, wie der Körper in einer Optimierungsgesellschaft zwischen Selbstsorge, sozialer Norm und Marktlogik steht.
Gehe auf Gesundheitsnorm, Eigenverantwortung, Selbstvermessung, Wellnessindustrie, Körperästhetik, Pathologisierung,
Körperautonomie und Optimierungszwang ein.
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C2.2

Lösungen

Fragen zum Text

1. Weil Menschen scheinbar selbst entscheiden, wie sie leben, trainieren, essen und aussehen möchten.

2. Wenn sie nicht nur als Schutzgut, sondern als moralische Norm und Beweis richtiger Lebensführung verstanden
wird.

3. Sie kann sinnvoll sein, aber soziale Bedingungen wie Armut, Arbeitsbelastung oder Versorgungslücken verdecken.

4. Wenn Krankheit, Erschöpfung oder körperliche Abweichung als individuelles Versagen gedeutet werden.

5. Sie arbeitet oft nicht mit Verboten, sondern mit Versprechen von Potenzial, Verbesserung und Kontrolle.

6. Sie macht Körperzustände sichtbar, kann aber auch neue Bewertungs- und Optimierungszwänge erzeugen.

7. Körperliche Zustände erscheinen als Kennzahlen, die beobachtet, verglichen und verbessert werden sollen.

8. Dieselbe Handlung kann aus Freude, Fürsorge, Angst, Scham oder sozialem Druck entstehen.

9. Sie macht normale Zustände wie Müdigkeit, Alterung oder Unruhe zu Optimierungsanlässen.

10. Immer mehr gewöhnliche Körperzustände erscheinen als verbesserungsbedürftig oder behandlungsbedürftig.

11. Sie erhöhen Sichtbarkeit und Vergleichbarkeit von Körpern und erzeugen implizite Normen.

12. Wenn Diversität als ästhetisches Verkaufsargument genutzt wird, kann auch Akzeptanz kommerzialisiert werden.

13. Nicht jede Abweichung, Müdigkeit oder Unproduktivität sollte sofort als Defizit oder Problem gedeutet werden.

14. Körperliche Veränderung kann Selbstermächtigung, Linderung, Identitätsstabilisierung oder Lebensqualität
ermöglichen.

15. Zugang zu Versorgung, Schutz vor Diskriminierung, transparente Information und Begrenzung sozialer und
kommerzieller Zwänge.

16. Problematisch ist nicht die Freiheit zur Veränderung, sondern die Verwandlung dieser Freiheit in eine Pflicht zur
dauernden Verbesserung.

Multiple Choice

1. A) Wenn sie als moralischer Beweiser Lebensführung gilt.

2. A) Sie kann soziale Bedingungen verdecken und Schuld individualisieren.

3. A) Körperzustände werden in Daten übersetzt und bewertbar gemacht.

4. A) Ihre Wirkung hängt vom Kontext, Druck und Umgang mit den Daten ab.

5. A) Sie macht gewöhnliche Körperzustände zu Optimierungsanlässen.

6. A) Sie erzeugen Sichtbarkeit, Vergleich und implizite Normen.

7. A) Abweichungen werden vorschnell als Defizit oder Krankheit gedeutet.
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C2.2

Lösungen

Multiple Choice (Fortsetzung)

8. A) Körperveränderung kann befreiend sein, aber Optimierungszwang ist problematisch.

9. A) Soziale Bedingungen, die freie Entscheidungen ermöglichen.

10. A) Die Freiheit zur Veränderung darf nicht zur Pflicht zur Verbesserung werden.

Zuordnung

1. 1. Selbstoptimierung — verspricht Verbesserung und erzeugt Erwartungsdruck.

2. 2. Gesundheitsnorm — macht Gesundheit zur moralischen Pflicht.

3. 3. Eigenverantwortung — kann Handlung stärken oder Schuld verschieben.

4. 4. Körpermessung — verwandelt Zustände in Vergleichswerte.

5. 5. Selbstvermessung — macht den Körper zum Datenprojekt.

6. 6. Biomarker — kann informieren und verunsichern.

7. 7. Produktivitätslogik — bewertet Körper nach Leistungsfähigkeit.

8. 8. Fitnesskultur — verbindet Gesundheit, Disziplin und Anerkennung.

9. 9. Wellnessindustrie — verkauft Kontrolle und Wohlbefinden.

10. 10. Körperästhetik — prägt Sichtbarkeit und Scham.

11. 11. Soziale Medien — verstärken Vergleichbarkeit von Körpern.

12. 12. Pathologisierung — deutet Abweichung vorschnell als Defizit.

13. 13. Normalitätsgrenze — verschiebt sich durch Markt und Normen.

14. 14. Selbstsorge — kann Freiheit oder Anpassung bedeuten.

15. 15. Disziplinierung — macht Körpernormen wirksam.

16. 16. Körperautonomie — braucht soziale und materielle Bedingungen.

17. 17. Kommerzialisierung — verwandelt Unsicherheit in Nachfrage.

18. 18. Werbeversprechen — machen Verbesserung ständig verfügbar.

19. 19. Scham — entsteht durch Fremdbewertung.

20. 20. Anerkennung — kann an körperliche Normen gebunden werden.

21. 21. Erschöpfung — kann Folge dauernder Optimierungsforderung sein.

22. 22. Widerständigkeit — kann im Recht auf Unvollkommenheit liegen.

23. 23. Gesundheitsdaten — sind nützlich und missbrauchsanfällig.

24. 24. Körperpolitik — fragt nach Macht über Körpernormen.

25. 25. Fürsorgepflicht — betrifft auch gesellschaftliche Bedingungen von Gesundheit.
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Lösungen

Zuordnung (Fortsetzung)

26. 26. Zugangsbedingung — entscheidet, wer Gesundheit praktisch erreichen kann.

27. 27. Abweichung — ist nicht automatisch Krankheit.

28. 28. Selbstverfügbarkeit — ist Freiheit über den Körper ohne dauernden Optimierungszwang.

Reihenfolge

1. 1. Der Text beginnt mit dem Körper als privatem, sozialem und ökonomischem Projekt.

2. 2. Danach wird Gesundheit als Schutzgut und moralische Norm unterschieden.

3. 3. Anschließend wird Eigenverantwortung als ambivalente Sprache analysiert.

4. 4. Die soziale Ungleichheit gesundheitlicher Entscheidungsmöglichkeiten wird sichtbar.

5. 5. Danach wird Selbstoptimierung als Versprechen von Potenzial erklärt.

6. 6. Später wird digitale Selbstvermessung als Datenlogik des Körpers beschrieben.

7. 7. Es wird gezeigt, wie Körperdaten zu Fremdbewertung führen können.

8. 8. Der Text unterscheidet Selbstsorge von Disziplinierung.

9. 9. Es folgt die Frage, ob der Körper bewohnt oder verwaltet wird.

10. 10. Später wird die Wellnessindustrie als Kommerzialisierung von Unsicherheit beschrieben.

11. 11. Die Verschiebung der Normalitätsgrenze wird als Marktmechanismus erklärt.

12. 12. Danach wird die Rolle sozialer Medien für Körpernormen erläutert.

13. 13. Ein weiterer Schritt ist die Kritik an Pathologisierung.

14. 14. Danach wird Körperveränderung gegen pauschale Ablehnung verteidigt.

15. 15. Der Text fordert Bedingungen gerechter Körperautonomie.

16. 16. Am Ende wird der Körper als Ort gesellschaftlicher Aushandlung beschrieben.

17. 17. Freiheit über den Körper wird von Optimierungszwang abgegrenzt.

18. 18. Zum Schluss wird die Pflicht zur dauernden Verbesserung als Kernproblem benannt.

Fehler finden

1. Der Text betont, dass Gesundheit ein hohes Gut ist, warnt aber vor ihrer Moralisierung.

2. Eigenverantwortung kann sinnvoll sein, wird aber problematisch, wenn sie soziale Bedingungen verdeckt.

3. Der Text betont ungleiche soziale und materielle Zugangsbedingungen.
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Lösungen

Fehler finden (Fortsetzung)

4. Sie wirkt oft durch Potenzialversprechen und Erwartungen.

5. Sie kann Muster sichtbar machen, aber auch Bewertungsdruck erzeugen.

6. Auch Erholung kann zur Optimierungsaufgabe werden.

7. Sie hängt von Kontext, Motivation und sozialem Druck ab.

8. Sie verkauft auch Lebensgefühle und macht normale Zustände zu Optimierungsanlässen.

9. Sie verstärken Sichtbarkeit, Vergleichbarkeit und implizite Normen.

10. Der Text kritisiert die vorschnelle Pathologisierung von Abweichung.

11. Er erkennt an, dass Körperveränderung Selbstermächtigung und Lebensqualität ermöglichen kann.

12. Sie braucht Versorgung, Schutz vor Diskriminierung, transparente Information und weniger Zwang.

13. Er ist auch ein Ort gesellschaftlicher Aushandlung von Norm, Markt, Medizin und Anerkennung.

14. Der Text unterscheidet Freiheit über den Körper von dauerhaftem Optimierungszwang.
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